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| < 1. Kirchliche Nachrichten. 
5 Aſien. 


Dr gelehrte Bramine Romahun, welcher in Kalkutta 
1 Schriften über die Bramen⸗Religion herausgegeben, 
iſt dort vor Kurzem zur chriſtlichen Religion übergegangen, 
8 wird eheſtens eine Reiſe in die vereinigten Staaten 
machen. ; 


Schweiz. 


8 Arofe Rath des Standes Freiburg hat am 4. Ju⸗ 
ius die Frage wegen Beibehaltung des wechſelſeitigen Un⸗ 
terrichts in den Primarſchulen, nach neunſtündiger Erör⸗ 
terung mit 79 gegen 35 Stimmen, nach dem Willen der 
Jeſuiten und des Biſchofs, verneinend entſchieden. Der 
eigens von Paris eingetroffene Marechal de Camp, v. 
Gady, hatte ſich, wie bemerkt ward, für dieſe biſchöfliche 
Angelegenheit ſehr nachdrücklich verwandt. — Van der 

henberg, der durch Flugſchriften, ascetiſche Reiſen 
und Umtriebe zur Störung des Friedens bekannt iſt, hat 
die Weiſung erhalten, unter keinem Vorwande und mit 
welchen Reiſepäſſen er auch verſehen fein möge, den Can⸗ 
ton Bern zu betreten, wo man ihn ſogleich veſtnehmen 
würde. Eine ähnliche Masregel wird im Canton Waadt 
erwartet. Verſchiedene Blätter haben dieß fälſchlich von 

„L. von Haller berichtet. — Die neuen Einrichtungen 
und Männer für die Univerſität Baſel gewinnen von Tag 
u Tage mehr Boden. Der Profeſſor de Wet te hat ſich durch 
eine, von einem zahlreichen Publikum aller Stände und Alter 
beſuchten, Vorleſungen viele Liebe, Ruhm und Anſehen er: 
Mother, Die akademiſche Oberbehörde hat ihn für 1823 
außerordentlich zum Rektor, und damit zum Weifiger im 

hiehungsrathe gewählt, wo er dann auch 1824 als Pro- 
uktor den Sitz behalten wird. 


a 


Eng land. 
Im Parlamente baben wir 995 Wichtiges, außer daß man 
vor Kurzem im Oberhauſe bei Entwerfung des neuen Ehe⸗ 
geſetzes, die Klauſel, welche es zulaſſen wollte, innerhalb 
eines Jahres nach der Verheirxathung eines Minderjährigen 
die Ehe trennbar zu machen, durch eine Mehrheit von 6 
Stimmen verworfen hat. Die Gegner der Klauſel grün⸗ 
deten ſich auf den Ausſpruch der Schrift: „Was Gott zu⸗ 
ſammengefügt ꝛc.“; und dennoch fanden ſich mehrere Biſchbfe 
auf der entgegengejegten Seite, 
Italien. 
Am 26. Mai ſchifften ſich zu Neapel 7 Religioſen nach 
Jeruſalem ein, um den dortigen Gläubigen Almoſen zu 
überbrigen. 


Deutſchland. 

Baiern. Die Klagen über Störung der Sonntags- 
feier, werden von ſolchen Perſonen, welche gegen den äuße⸗ 
ren Religions⸗Cultus eben ſo wenig, wie gegen den inne⸗ 
ren, gleichgültig geworden ſind, immer häufiger gehört. 
An Grund ſcheint es nicht zu fehlen, da ſogar ſolche Ta⸗ 
ge, welchen eine ausgezeichnete Feier gewidmet ſein ſollte, 
mancherlei Störungen unterworfen ſind. Das Beſtreben 
der Geiſtlichkeit dieſen Tagen die gebührende Feier zu ſichern 
und die Bereitwilligkeit der Kirchengemeinde ſelbſt reichen 
nicht hin, wenn die Störungen von den Machthabern der 
weltlichen Gewalt ausgehen. So leſen wir in Nr. 66 der 
Flora vom 25. April, daß in dem proteſt. Pfarrdorfe Mug⸗ 
gendorf unweit Bamberg auf den Charfreitag die Bier⸗ 
viſitation von dem ziemlich zahlreichen Landgerichtsperſonale 
vorgenommen wurde. Die Pfarrgemeinde ließ ſich dieſes 
gefallen; allein auf dem Rückwege entſpann ſi ſich zwi ſchen 
den Scribenten und einigen Studenten ein Raufhandel, 
der in eine derbe Schlägerei ausartete und die feierliche 
Stille auf eine ſehr unangenehme Art unterbrach. 


3 a er 


Aus Kurheſſen. (Beſchluß des in Nr. 52. abgebroche⸗ 
nen Artikels.) Seit dem Februar 1823 haben ſich auch die 


Geiſtlichen und Kirchenälteſten der beiden evangeliſchen Con⸗ 
feſſionen zu Marburg, ohne Zwang und mit Genehmigung 
des Conſiſtoriums, zu einem gemeinſchaftlichen Presbyterium 


vereinigt, welches an dem, auf den 42ten Februar fallen⸗ 
den monatlichen Bettage (als dem zu den Presbyterialver⸗ 
ſammlungen beſtimmten Tage) von dem Präſes des Pres⸗ 


byteriums, dem zeitigen Superintendenten der Provinz 


Oberheſſen, mit einem kurzen Gebete und einigen einleiten⸗ 
den Worten eröffnet wurde. Dabei verdient es rühmlich 
erwähnt zu werden, daß die Senioren der beiden evange⸗ 
liſchen Gemeinden, worunter ſich einige achtungswerthe 
Mitglieder der höheren Behörden, des Obergerichts, der 
Univerfitat u. ſ. w. befinden, ausdrücklich verlangten, ihre 
Sitze mit den Senioren aus der Bürgerſchaft bloß nach der 
Zeit ihrer Aufnahme einzunehmen, und gar keinen Unter⸗ 
ſchied des Standes Statt finden zu laſſen. Die frühere, 
von zwei Geiſtlichen revidirte, der fetzigen Zeit mehr ans 
gepaßte, von ſämmtlichen Mitgliedern des Presbyteriums 
genehmigte und von dem Conſiſtorium, unter dem 21. Fe⸗ 
bruar d. J. beſtätigte Geſchäfts⸗Ordnung für das vereinigte 
evangel. Presbyterium und die Inſtruction für die Aelteſten der 
evangeliſchen Gemeinden zu Marburg ſind bereits für die 


Mitglieder des Presbyt. (Marburg 16 S. 4.) im Drucke er 


ſchienen. Dieſe Vereinigung beider Presbyterien, (die in 
Marburg nie Zwangsanſtalten waren, wodurch der freie 
Geiſt des Proteſtantismus hätte gefährdet werden können) 
kam ohne ſonderliche Schwierigkeiten zu Stande, und muß 
folglich ſchon vorbereitet geweſen ſein. Kein Beſonnener fühl⸗ 
te die Nothwendigkeit, beide Confeſſionen erſt in einander 
zu verſchmelzen, um ein vereinigtes Presbyterium zu Stan⸗ 
de zu bringen, wodurch eher Reibungen und Zwiſtigkeiten 
als Eintracht würden befördert worden ſein. Die Senio⸗ 
ren behielten ſich jedoch vor, in beſondern Angelegenheiten 
ihrer Kirche, mit freiem Sinne auch beſondere Sitzungen 
halten zu dürfen. Mehrere gemeinſchaftliche Sitzungen 
find ſchon in löblicher Eintracht gehalten worden. Der 
Hauptvortheil dieſer Vereinigung zeigt ſich wohl alsdann, 
wenn ſtreitige Eheleute von verſchiedener Confeſſion vor das 
Presbyterium gefordert werden ſollen. Seit mehrern Jah⸗ 
ren ſind bereits die hieſigen beiden evangeliſchen Waiſen⸗ 


häuſer, Werk⸗ und Armenſchulen mit einander vereinigt ges 
weſen; ein evangeliſcher Lehrer ertheilt in jeder Schule den 


Unterricht, und nur, wenn die Zeit der Confirmation her⸗ 
annaht, erhält jedes Kind den Unterricht von den Geiſtli⸗ 
chen der Gemeinde, zu welcher ſein Vater oder ſeine beiden 


\ Aeltern ſich zählen. Durch eine neue Verfügung des wirk | 


lich preiswürbigen Miniſteriums des Innern, iſt es nun⸗ 


mehr auch den Aeltern oder Vormündern der Kinder lediglich 


überlaſſen worden, diejenige evangeliſche Konfeſſion für ih⸗ 
re Kinder und Pfleglinge zu wählen, bei welcher ſie ſich am 
meiſten beruhigt fühlen. Der früher ſtattgefundene Zwang 
iſt daher nunmehr, zur Freude aller Chriſtlichgeſinnten, 
gänzlich aufgehoben worden. — In der Folge ſollen auch die 
öffentlichen Schulen, nach Beſchaffenheit der Umſtände, 
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mit einander vereinigt werden. Auf dem Lande, wo big 


weilen nur eine, oder ein paar Familien einer Confeſſion 


vorhanden ſind, und die Beſoldung zweier beſondern Lehre 


nicht gut beſtritten werden kann, iſt dies ſehr zweckmäßig 
und leicht auszuführen; daß jedoch dieſe Vereinigung in 


den Städten, wo bereits einzelne wohleingerichtete Schulen 
beſtehen, die ihre eigeneFonds und taugliche Lehrer haben, nicht 
mit Zwang und wider den Willen der Gemeinden, 
bloß um zu zentraliſiren und Geld zu ſparen, ſonder 


Achtung wohlerworbener Rechte, cum grano sa 


nur dann, wenn wirklich größeres Heil aus der Vereini⸗ 


gung erwachſen dürfte, vorgenommen werden möge, dies 


wird jeder Wohlgeſinnte von Herzen wünſchen. Eine kleinere 
Anzahl von Kindern kann unſtreitig beſſer unterrichtet wer⸗ 


den, als eine allzugroße. Bei einer übergroßen Anzahl 
von Schulkindern eütſtehen zu leicht Störungen des Unter 


richts; der Lehrer wird zuſehr angegriffen, und die Kinder 


können zu wenig in Thätigkeit geſetzt und ſelbſt geübt were 
den. Bloße Veränderungs- und Neuerungsſucht trägt 
überdieß ſelten gute Früchte! Uebrigens hat die Regierung 
der Provinz Oberheſſen, zu Marburg, welche das Schulwe⸗ 
ſen dieſer Provinz leitet, ſchon manchen Fortſchritt zum 
Wohle des Schulweſens veranlaßt, wohin wir unter andern 
den zweckmäßig eingerichteten Schulvorſtand der Stadt Mit: 
burg rechnen, welcher aus dem Kreisrathe, den Geiſtlichen 
der drei chriſtlichen Confeſſionen und dem Bürgermeiſter ba 
ſteht, und der ſich die Verbeſſerung des hieſigen Schule 
ſens angelegen ſein läßt. Viele Schullehrer auf dem Lande 
find bis jetzt noch äußerſt gering beſoldet, und können nur 
durch ein Handwerk, das fie neben ihrem Schulamte tel 
ben, ſich den nothwendigen Lebensunterhalt erwerben. 
Hoffentlich tritt Jedoch auch für Kurheſſen bald der glückliche 
Zeitpunkt ein, wo, — wie dies im Fürſtenthum Lippe, 
durch die edle Fürſorge der verewigten Fürſtin Pauline 
bereits geſchehen ift, — auch die geringſten Schullehrer 110 
Rthlr. und viele weit mehr Einkünfte haben. — Nach el 
nem Ausſchreiben des Miniſteriums des Innern vom A. 
Jan. 1823, ſollen nunmehr auch alle Inländer, welche fie) 


dem geiftlichen Stande in ihrem Vaterlande widmen wol 


len, und zu einem der evangeliſchen Glaubensbekenntniſſ 
ſich halten, am Schluſſe ihrer akademiſchen Laufbahn, durch 
die jetzt aus reformirten und lutheriſchern Lehrern beſtehen.⸗ 
de theologiſche Fakultät zu Marburg geprüft werden. 9 Das 


*) Bisher fand eine andere, durch den fürſtl. Heſſiſchen Haupt: 
vertrag, — von beiden regierenden Heſſ. Häufern am 14. April 
1648 errichtet, und im Weſtphäliſchen Frieden beſtäͤtigt 
getroffene Einrichtung Statt, wornach alle lutheriſche abi 
daten, Heſſen⸗ Kaſſeliſchen Antheils (Ober⸗ und Niederzeſe 

Grafſcheft Schaumburg, Herrſchaft Schmalkalden, u. .. w.) 
von dem evang. lutheriſchen Definitorium zu Marburg (d. h. 
dem Superintendenten als Präſes, und den übrigen drei 
Geiſtlichen an der Haupt und Pfarrkirche, in Gegenwart 


eines weltlichen Oeputirten des Gonfiftoriums , 1 „und 


hierüber ſodann dem Conſiſtorkum ein Bericht erſtattet wurhe. 
Die Definitoren ſelbſt mußten, um zu einer ſolchen Still 
zu gelangen, ſich außer dem Examen pro Miniſtetio, 10% 
einem beſondern ſtrengern Examen, pro Definftorio unterwer⸗ 
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blöher Geſagte möge einſtweilen zur Veruhigung derer die⸗ 


gen, die, fo lange die öffentlichen Blätter eine, mit aller 


üblichen Form abgeſchloffene kirchliche Vereinigung und die 
gänzliche Abſchaffung der bisherigen unterſcheidenden Ber 


nennungen beider Confeſſionen noch nicht lobpreiſend ausge⸗ 
sprochen, und die zuſammengeſchmolzenen Gemeinden noch 


nicht den Namen evangeliſch, oder nach einem beliebten 


| 


Pleonasmuss evangeliſch⸗chriſtlich angenommen haben, ſich 
inbilden , daß für die gute Sache des kirchlichen Friedens 
in Oberkürſtenthume Heſſen noch gar nichts geſchehen ſei. 


Ihnen kann man getroſt zurufen: „kommt und ſehet!“ 
Woßhlunterrichtete und Unparteiiſche, welche anderweitige 
Unionsverſuche in der Nähe kennen gelernt haben, wollen 


ſogar behaupten, daß hier für höhere Vereinigung mehr 


heſchehen ſei, als anderwärts, und daß den zwar langſa⸗ 
mern, aber beſonnenern und ſicherern Bemühungen vor man⸗ 
cher kaſch, ohne alle Vorbereitung, abgeſchloſſenen Union 
der Vorzug gebühre. Mögen immerhin beide proteſtanti⸗ 
ſche Kirchen noch eine Zeitlang in wohlthätiger Wechſel— 


wirkung einander gegenüber: ſtehen, fo iſt dies immer beſ⸗ 


fr, als wenn aus Indifferentismus eine Vereinigung, 
oder durch die Vereinigung Indifferentismus bewirkt wird. 
Daß aber jetzt auch Mancher für kirchliche Vereinigung eif⸗ 
nig wirkt, der ſonſt für religibſe Gegenſtände weder kalt 
noch warm war, — wer wollte dies leugnen? — Gewöhn⸗ 
lich erhält freilich dieſe Union das Prädicat: allgemein ge⸗ 


wünſcht. Man gebe jedoch der Wahrheit die Ehre! Moll: 


tin wir ſagen, daß die Union in Kurheſſen allgemein ge⸗ 
Winfhe werde, fo würden 
und manche mündliche und ſchriftliche Proteſtationen wür⸗ 
den das Gegentheil darthun. Nach öffentlichen Blättern, 
war die Union im Fürſtenthume Hanau leicht abgethan; 
allein bis auf dieſen Augenblick weigert ſich die aus lauter 
Lutheranern beſtehende Gemeinde zu Neukirchen, im Groß— 
herzogthume Fulda, den ihr lieb gewordenen Gebrauch der 


Foſtien beim Abendmahle mit dem Gebrauche des zu bre⸗ 


henden Brotes zu vertauſchen, und ihren bisherigen Cul⸗ 


ſen, um nachher deſto eher zu einer gründlichen Prüfung der 
Candidaten geeignet und berechtigt zu ſein. Dabei hatte das 
Deſinitorſum, als die Behörde, die ihre Candidaten am be⸗ 


ſteen kennen mußte, auch das Vorrecht, bei entſtandenen Pfar⸗ 


kei- Vakanzen, durch feinen Präfes, den Superintendenten, 

mit Beilegung der Stimmen der einzelnen Definitoren, zwei 

taugliche Subjecte der fürſtlichen Landesherrſchaft zu präſentiren, 
Wovon ſodann eins, nach eingezogenem Berichte vom Conſi⸗ 
borium zu Marburg, die Landesherrliche Beſtätigung erhielt. 
} Die ganze lutheriſche Geſſtlichkeit war mit dieſer Einrichtung 
zufrieden. Die reformirten Candidaten wurden zuerſt 
ben der theologiſchen Fakultät zu Marburg, und alsdann 
kaochmals in Kaſſel examinkrt. Jetzt werden die Candidaten 

beider Confeſſionen von der theolog. Fakultät pro Candidatura 
und ſodann jeder Gandidat, der ſich um eine geiſtliche Stelle 


wirbt, von dem Conſiſtorium ſeiner Provinz pro Ministerio 
traminirt. Das Recht zu präſentiren iſt bloß den Mitglie⸗ 
ten des Konſiſtoriums der Provinz Oberheſſen übertragen 
1 Die Adeligen und andere Patrone haben ihr Pa⸗ 
Lonatracht behalten. 4 27 * 


wir eine Unwahrheit ſagen, 


einen ſo hohen Werth zu legen, ganz hinwegzuſehen ae 
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tus zu verändern; und da das Conſiſtorium zu Hanau, 


aus nicht bekannt gewordenen Gründen, ihr Geſuch um 
Beibehaltung ihrer alten Gebräuche abgeſchlagen, und ſie 
auch bei andern Behörden mit ihrer Bitte kein Gehör ge⸗ 
funden hat, ſo hat ſie ihre Angelegenheit, dem Verneh⸗ 
men nach, beim Bundestage zu Frankfurt a. M. anhaͤngig 
gemacht. Seit mehrern Jahren ſind viele Mitglieder die⸗ 
ſer Gemeinde nicht zum Abendmahle gegangen; und wollte 


man auch die religibſen Anſichten dieſer Leute beſchränkt nen⸗ 


nen, was wird denn nun durch allen äußeren Zwang für 
ihre religibſe Erbauung und für die Beruhigung ihres Her— 
zens gewonnen? — In der Landſtadt Wetter in Oberheſ⸗ 
fen haben beide evangeliſche Gemeinden gegen die Vereini⸗ 
gung ihrer Schulen proteſtirt, und noch jetzt iſt ein Rechts⸗ 
ſtreit über dieſe Sache beim Ober-Appellations⸗Gerichte zu 
Kaſſel anhängig. In Frankenberg hat die anfangs raſch 
geſchloſſene Vereinigung auch ſchon manche unangenehme Col⸗ 
liſionen zur Folge gehabt. Oeffentlich gedenkt man aber nur 
der Licht- und nicht auch der Schattenſeiten. In der Lands 
ſtadt Rauſchenberg, wo man beide Confeſſionen zu einer 
gemeinſchaftlichen Feier des Abendmahls mit Brotbrechen 
anhalten wollte, haben ſämmtliche lutheriſche Kirchenälte⸗ 
fie, Bürgermeiſter und Rath und die ganze Bürgerſchaft 
ſich deſſen geweigert, eine frühere Unterſchrift ihrer Senio⸗ 
ren für übereilt erklärt, und dringend gebeten, ſie bei ihr 
rer alten hergebrachten kirchlichen Form zu belaſſen; und 
als die Mehrzahl der Mitglieder des Conſiſtoriums ihre 
wiederholte Bitte nicht gewährte, fanden ſich am letzten 
Oſterfeſte, wo ſonſt Hunderte zum Abendmahle zu gehen 
pflegen, nur ſechs alte Perſonen am Altare ein. Bei der 
ampfingſtfeſte vorgenommenen gemeinſchaftlichen Confirmation 
der Kinder führte das Intereſſe der Aeltern und nahen Ver⸗ 
wandten natürlich eine größere Zahl von Communikanten 
beider Gemeinden herbei. Die ruhigere Nachwelt wird 
alle ſolche Vereinigungsverſuche richtiger würdigen, als der 
größere Theil unſerer Zeitgenoſſen. In Kirchhain wollte man 
den Verſuch machen, die vacant gewordene reformirte Pfarrei 
mit einer der dortigen lutheriſchen zu vereinigen. Der 
Kreisrath und Metropolitan mußten ſämmtliche reformirte 
Gemeindsglieder darüber vernehmen; fünf ſtimmten für die 
Vereinigung, drei und fünfzig ſtimmten dagegen, und ver⸗ 
langten wieder ihren eigenen reformirten Pfarrer. — Jede 
Vereinigung, die nicht vollkommen frei aus dem Geſammt⸗ 
willen der Mitglieder beider Kirchen hervorgeht, hat keine 
innere Haltung. Auf die bloße Einheit der äußeren Form, 
3. B. bei der Feier des h. Abendmahls, oder in dem Ein⸗ 
zelnen der kirchlichen Aufſicht (was höchſtens den Behörden 
ihre Mühe erleichtert, und vielleicht einige Koſten erſpart) 


die Verſchiedenheit der Lehre und die den verſchiedenen Con⸗ 
feſſionen theuer gewordenen kirchlichen Gebräuche, oder, nach 
vergeblich angewendeten Zwangsmitteln, diejenigen gering 
zu achten, die, um des Gewiſſens willen, der kirchlichen 
Union entgegen ſein zu müſſen glauben, das zeugt weder 
von Weisheit, noch von chriſtlichem Sinne. Auch der Rath 
einiger wackern Männer, die es übrigens wohl meinen mit 
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der Sache der proteſtantiſchen Kirche; „daß man nämlich 


überhaupt keine Glaubens⸗Symbole aufſtellen, alle Glau⸗ 
bensverſchiedenheiten, wie fie nur noch die Kirchen ⸗ und 
Dogmengeſchichte, nicht aber die Wirklichkeit der jetzigen 
Zeit darſtelle, (2) als antiquirt betrachten, und der Vergeſ⸗ 
ſenheit übergeben ſolle;“ — auch dieſer Rath vermag die 
zarteren Gemüther nicht zu beruhigen, und manche, in 
den Beſorgtern aufſteigende Bedenklichkeiten nicht zu beſie⸗ 
gen, z. B. daß bei dem ewigen Wechſel menſchlicher Meinungen 
und Anſichten, gar wohl auch wieder eine Zeit kommen 
könne, da vielleicht bigotte Fürſten oder bigotte geiſtliche 
Oberbehörden ſich ſtreng an den Buchſtaben einer der ältern 
beiden Hauptparteien haltend, die eine der einſt hinüberge⸗ 
zogenen Parteien, (welche nur die Bibel als ihr ſymboliſches 
Buch anerkennt, und nun keins der ihr ehemals garantir⸗ 
ten Rechte mehr hat,) nun zur Annahme ihrer antiquirten 
Dogmen, Formeln und Kirchengebräuche zu zwingen ver⸗ 
ſucht werden könnten. Was anders würde hieraus entſtehen, 
als Gewiſſenszwang, Haß, Streit und Verfolgung? Wer 
bürgt ferner dafür, daß nicht, wenn die Gleichgültigkeit der 
jetzigen Zeit veraltet iſt, auch wieder theologiſche Eiferer 
auftreten, welche, gewandt und unterſtützt von aller dia⸗ 
lektiſchen Kunſt, anſtößige alte Dogmen von Neuem auf⸗ 
wärmen, und deren Annahme fordern werden? Hat doch 
ſelbſt in unſern Tagen, da Union der Kirchen das große 
Loſungswork iſt, der ſtarre auguſtiniſch⸗kalviniſche Partikula⸗ 
rismus und unbedingte Rathſchluß Gottes, — eine Lehre, 
die, als mit der Freiheit und Würde des Menſchen ſtrei⸗ 
tend, die Lutheraner immer am meiſten zurückgeſtoßen hat, — 
hat nicht ſelbſt dieſe Lehre wieder einen gelehrten, mit aller 
Kunſt der Dialektik ausgeſtatteten Vertheidiger gefunden? — 
So lange überdies an eine allgemeine Vereinigung der Pro⸗ 
teſtanten in allen Ländern nicht zu denken iſt, — was 
wohl mit Beſtimmtheit von der gegenwärtigen Periode be⸗ 
hauptet werden kann, — ſo lange bleibt immer die Wahr⸗ 
scheinlichkeit, daß, ſtatt der bisher beſtehenden zwei Par⸗ 
teien, künftig drei, die ſogenannte evangeliſche, die luthe⸗ 
riſche und reformirte, neben einander beſtehen werden, und 
was wird dadurch für die gute Sache gewonnen? Die Zeit 
wird hier am beſten entſcheiden; „nur das Werk, das von 
Gott iſt, wird gedeihen und bleiben!“ — 5). „Nur völ⸗ 
lige Offenheit, ſagt ein acht barer Schriftſteller, ) Verban⸗ 


) Sehr leſenswerth iſt ein hier her gehöriger kleiner Aufſatz des 
würdigen Metropolitans Dr. Geiße, zu Nieder⸗Möllrich, in der 
Kurheſſiſchen Provinz Niederheſſen: „Einige Gedanken über 
die Vereinigung der beiden proteſtantiſchen Parteien“, in der 
erſt vor Kurzem erſchienenen Schrift des Verfaſſers: Parodoxa 
über hochwichtige Gegenſtände des Chriſtenthums. Kaſſel 1823. 
Der Verfaſſer iſt für die Vereinigung, ſpricht aber mit chriſt⸗ 
licher Beſonnenheit und Milde. Anziehend ſind unter andern 
ſeine Ideen vom heiligen Abendmahle, dem er auch eine ganz 
andere Form gegeben zu ſehen wünſcht, wiewohl manche die⸗ 
ſer Vorſchläge 85 nicht überall Eingang finden dürften. 
23 Dr. J. C. F. Steudels Schrift über die Vereinigung beider 
zvangelfſchen Kirchen, namentlich in Würtemberg, u. ſ. w. 


Redacteur: Dr. Ernſt Zimmermann. 
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nung jedes Geiſteszwanges, Liebe, bei regſtem Intereſſe fl 
die erkannte Wahrheit, find die Bedingungen, unter wel, 
chen Evangeliſche ſich die Hand reichen dürfen, Peſſtin. 
digung aus Gottes Wort, kein gewaltſames Auf drängen.“ 
Tritt dann früher oder ſpäter auch eine gänzliche äußere Vor: 
einigung ein, von der man ſich's ſo oft vorgeſagt hat, „da 
ſie allgemein gewünſcht werde“, ſo wird dennoch in kell⸗ 
gisſen und kirchlichen Anſichten immer noch eine große Pen 
ſchiedenheit und Mannigfaltigkeit Statt finden; wie denn 
nur der Geſchichts⸗Unkundige und mit den Syſtemen und 
Anſichten der Reformatoren Unbekannte die dogmatischen 
Anſichten Zwingli's und Kalvin's, für ganz mit einander 
übereinſtimmend halten kann, und zwiſchen ihren Anſſh⸗ 
ten und denen der lutheriſchen Kirche von keiner weitern 
Verſchiedenheit, als in der Lehre vom h. Abendmahle un) 
dem unbedingten Rathſchluſſe Gottes, etwas wiſſen will.“) Dil ) 
Verſchiedenheit der Anſichten denkender Köpfe befremdet ſi⸗ | 
doch den wahrhaft⸗Gebildeten nicht, der eine vollkommen || 
Gleichförmigkeit in Glaubenslehren für unmöglich hält, ee 
bloße Gleichheit in äußeren Formen und Gebräuchen nicht f 
wichtig genug achtet, und der es weiß, daß bloß menfhle 
che Kurzſichtigkeit oder Parteiſucht durch ihr thörichtes || 
mühen, das Unmögliche zu erzwingen, von jeher nur I 
heil, Streit, Haß, Blutvergießen oder Heuchelei, nicht ahn 
Eintracht und. veligiöfen Sinn, bewirkt haben. „Wo del 
Geiſt des Herrn iſt, da if Freiheit!“ - 


Gras 5. 
II. Miſeellen. = 


Als dem Abte Marolles zu Amiens in einer Kirche du | 
Haupt Johannis des Täufers gezeigt wurde, kuͤßte er e 
und ſagte: „Gott Lob, das iſt nun das ſechste, das 60 
zu küſſen die Ehre ha e.“, 1 


Der bekannte Methodiſtenprediger Whitefield verglich ein 
in einer Predigt mit vielem Ge die arge Welt mit # 
nem Schiffe, das gerade der Hölle zuſegle. „Mein Gilt 
rief ein anweſender Matroſe ganz treuherzig aus, kann al 
denn nicht geſchwind das lange Boot ausſetzen, um vr 
nigſtens die Mannſchaft zu retten?“ 7 | 


[ 


| 


x ji 4 
Tübingen 1822. Auf eine nicht bloß äußere, ſondern aun, 
lich immer mehr vorzubereitende innere Vereinigung zu | 
Kirchen ſuchen auch die rn Pr. Ammon, Dr. Bretſchneider /“ 
) Wer nicht aus den Quellen ſelbſt zu ſchöpfen bead 


matiſchen Syſteme unſerer verſchiedenen christlichen Ha 1 
teien.“ Dritte Auflage. Göttingen 1822. S. 88 f. .. an 
hiermit die ſehr lefenswerthe Schrift des Hen. Dr: hre 
„ueber die Hoffnung einer freien Vereinigung beider p 
ſtantiſchen Kirchen. S. 38 f. f.“ RE 5 


Verleger: C. W. Leske in Darmſtadt. 


